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Berlin, 7. März. Die heutige „Prov.-Kort.“ ſchreibt: So 
oft in unſeren öffentlichen Verhältniſſen eine wichtige Entſcheidung 
bevorzuſtehen ſcheint, wiſſen die demokratiſchen Zeitungen regelmäßig 
von Zwieſpalt und tiefen Meinungsverſchiedenheiten unter den Mi- 
niſtern oder zwiſchen dem Könige und dem Miniſterium zu erzählen. 
Gewöhnlich muß dieſe Angabe dazu dienen, die Verlegenheiten und 
Widerſprüche der Zeitungen ſelbſt zu verdecken. Sobald nämlich 
eine Frage auftaucht, ſtellen jene Zeitungen dreiſte Verſicherungen 
auf: das Miniſterium werde dies oder das thun, — und wenn 
dann hinterher das VBerlündete nicht geſchieht, jo. helfen fie ſich mit 
der Behauptung: der oder jener Miniſter habe es allerdings ſo 
beabſichtigt oder beantragt, er ſei aber bei den anderen Miniſtern 
nicht damit durchgekommen; — oder auch die Miniſter hätten den 
angekündigten "Plan gehabt, aber der König habe davon Nichts 
wiſſen wollen. Gewöhnlich wird noch iegend ein hochgeſtellter Mann 
zu Hülfe genommen, deſſen angeblicher Einfluß die Abſichten der 
Miniſter beim König zum Scheitern gebracht habe. 

So erzählen auch jetzt die Blätter wieder von vermeintlichen 
„Niederlagen“ des Miniſteriums ſowohl in den inneren, wie in den 
äußeren Angelegenheiten. 

Es bedarf für den ruhigen Beobachter wohl kaum der Ver- 
ſicherung, daß ſolche Behauptungen jetzt wie ſeit Jahren einzig und 
allein auf der leichtfertigen oder böswilligen Erfindung der Zei- 
tungs⸗Korreſpondenten beruhen. 

Das gegenwärtige Miniſterium iſt ſeit ſeiner Vereinigung im 
Dezember 1862 in der grundſätzlichen Auffaſſung der Aufgaben 
und Pflichten der preußiſchen Regierung ſo durchaus einig, daß 
aus dieſer tiefen inneren Uebereinſtimmung auch das Einverſtändniß 
über die zur Erreichung des jedesmaligen Zieles einzuſchlagenden 
Wege ſich ſtets ohne weſentliche Meinungsklämpfe ergiebt. Die 
Kraft der gegenwärtigen Regierung beruht großen Theils gerade 
auf der grundſätzlichen vollen Uebereinſtimmung aller ihrer Glieder, 


und dieſe Kraft hat ſich im Laufe der Zeit und mit den errunge⸗ 


nen Erfolgen erhöht. 


Ebenſo wie das Einverſtändniß unter den einzelnen Miniſtern, 
iſt die Uebereinſtimmung des Königs mit der Richtung und den 


Wegen des Miniſteriums und das volle Vertrauen Sr. Majeſtät 
zu ſeinen Räthen fort und fort eine Quelle der Kraft und erfolg- 
reicher Thätigleit für die Regierung geweſen. 

Auch in den letzten Zeiten hat ſich dieſes Allerhöchſte Ver⸗ 
trauen und das weſentliche Einverſtändniß aller Theile der Regie⸗ 
rung Sr. Majeſtät des Königs ebenſowohl in der Behandlung der 
inneren Fragen, wie in Bezug auf die auswärtige Politik in er⸗ 
freulichſter Weiſe bewährt. Die weitere Entwickelung der politi- 


ſchen Verhältniſſe im Innern und nach außen wird unzweifelhaft 
vollgültiges Zeugniß von der unveränderten Einmüthigleit und Kraft 


der Regierung geben. 

— Feruer ſchreibt dies offiziöſe Blatt: Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig hielt am vergangenen Mittwoch (28. Februar) eine Kabinets- 
Berathung ab, an welcher außer den Räthen der Krone auch Se. 
Königliche Hoheit der Kronprinz, ſowie der Gouverneur von Schles- 
wig, Freiherr v. Manteuffel, der preußiſche Botſchafter am franzö⸗ 
ſiſchen Hofe, Graf v. d. Goltz, und der Chef des Generalſtabes 
der Armee, General von Moltke, Theil nahmen. — Hieraus iſt 
eine Fülle von Gerüchten über die von der Regierung des Königs 
angeblich gefaßten Beſchlüſſe entſtanden. Einerſeits wurde behaup⸗ 
tet, die Regierung habe beſchloſſen, den Antrag an Oeſterreich zu 
richten, daß auch Holſtein vorbehaltlich des öſterreichiſchen Mitbe- 
ſizes der alleinigen Verwaltung Preußens überlaſſen werde — 
andererſeits wollte man wiſſen, daß unſere Regierung für jetzt von 
jedem weiteren Vorgehen in der ſchleswig⸗-holſteinſchen Angelegenheit 
Abſtand genommen habe. Alle derartigen Gerüchte, ſo viele ihrer 
bisher an den Tag getreten, beruhen jedoch durchweg auf willlür⸗ 
licher Vermuthung. 

— Se. Majeſtät der König haben dem Großherzog von Meck- 
lenburg - Strelig K. H. bei Höchſtdeſſen Anweſenheit hierſelbſt eine 
koſtbare große Porzellan-Vaſe zu verehren geruht. Dieſelbe iſt in 


der Königlichen Porzellan⸗Manufaktur ausgeführt und mit Malerei 


nach Kaulbach'ſchen Kompoſitionen verziert. 

— In dieſen Tagen ſind zwei Veteranen der Befreiungskriege 
und Ritter des Eiſernen Kreuzes geſtorben: am Montag der Gr- 
neral⸗Lieutenant z. D. v. Katte im 78. und am Dienſtag der Ge- 
neralmajor v. Salpius im 81. Lebensjahre. 

— Wie wir hören, hat der Miniſter für die landwirthſchaft⸗ 


lichen Angelegenheiten, um ein ſicheres und unbefangenes Urtheil 


über die Züchtungs-Leiſtungen und Erfolge der Staats-Geſtüte zu 
gewinnen, einen bisher außerhalb der Geſtüts-Verwaltung ftehen- 
en, aber als Sachverſtändigen von dem pferdezüchtenden Publikum 
allgemein anerkannten Mann, den Baron v. Malpan- Sommers- 
orf, mit einer gründlichen Beſichtigung ſämmtlicher Hauptgeftäte 
des Landes und demnächſtiger Berichterſtattung beauftragt. Herr 
. Maltzahn iſt in Folge deſſen bereits nach Trakehnen abgereiſt. 
E (Kr.-3.) Das Gerücht von einer Miſſion des Fürſten 
Aächtenſtein nach Berlin findet in unterrichteten Kreiſen bisher keine 
eſtätigung. b g 
Flensburg, 5. März. Wie die „Fl. N. Z.“ meldet, wird 
noch vor dem Schluſſe des gegenwärtigen Lehrkurſus Geh. Rath 
Or. Wieſe aus Berlin in Schleswig eintreffen, um auf Veranlaſ- 
jung der Königlichen Regierung ſämmtliche Gelehrtenſchulen des 
erzogthums zu inſpiciren. 1774 
Kiel, 6. März. Der Gouverneur von Schleswig, General 
Freiherr von Manteuffel, traf (wie ſchon telegraphiſch gemeldet) 
= ern Nachmittag, begleitet von ſeinem General-Adjutanten, von 
Galem bierſelbſt ein, dinirte bei dem Statthalter Freiherrn von 
Vablenz und wohnte Abends mit demſelben der Gaſtvorſtellung der 


rang 


Abendblatt. Donnerſtag, den 8. März. 


Frau Niemann⸗Seebach im Stadttheater bei. Nach der Vorſtellung 
konferirte der Gouverneur mehrere Stunden mit dem öſterreichiſchen 
Miniſterialrath v. Hofmann und kehrte Nachts 3 Uhr, nachdem er 
den ihm zur Dispoſition geſtellten Ordonnanzoffizier vom öſterrei⸗ 
chiſchen 22. Feldjäger-Bataillon verabſchiedet, mit Extrapoſt direkt 
vom Schloſſe nach Schleswig zurück. Ueber die Anweſenheit des 
Freiherrn v. Manteuffel in unſerer Stadt laufen natürlich im 
Publikum die mannichfaltigſten Gerüchte um. — Obgleich unſer 
Hafen feit einigen Tagen mit einer leichten Eisdecke belegt iſt, 
herrſcht dennoch ein reges Treiben auf demſelben. Geſtern ging 
Sr. Maj. Korvette „Hertha“ und heute Sr. Maj. Korvette „Ar- 
cona“ unter Dampf nach Friderichsort, um daſelbſt Kriegsmunition 
an Bord zu nehmen. 


depot gegenüber vor Anker gehen. Sr. M. Segelfregatte „Gefion“, 
die in nächſter Zeit als Wachtſchiff fungiren wird, hat ſich bereits 
heute aus dem inneren Hafen vor dem Königl. Marineſtations⸗ 
gebäude vor Anker gelegt. Hauptmann Hundt, à la suite des 
oſtpreußiſchen Artillerie-Regiments Nr. 1, iſt zum Antritt ſeiner 
Stellung als Artillerie-Offizier vom Platz für die Kieler Hafen- 
befeſtigungen Ende voriger Woche hierſelbſt eingetroffen. — Die 
von der Kaiſerl. öſterreichiſchen Stalthalterſchaft für Holſtein zur 
Begutachtung des Budgets für das Finanzjahr 1866 —67 berufene 


Kommiſſion hat heute Mittag 12 Uhr die erſte Sitzung im Regie- 


rungsgebäude abgehalten. 

Aus Kiel ſchreibt man den „Hamb. Nachr.“: Dem Verneh⸗ 
men nach haben Graf v. Platen-Hallermund auf Weiſſenhaus und 
Graf v. Hahn anf Neuhaus gegen die Fortzahlung der Rang- 


ſteuer, als eine mit der Löſung von Dänemark hinfällige Abgabe 


proteſtirt, find aber abſchlägig beſchieden worden, weil das Rang- 
ſteuergeſetz auch für die Herzogthümer gültig iſt. 

tzehoe, 1. März, Die Auswanderung nach Amerika 
ſcheint in dieſem Jahre größere Ausdehnung anzunehmen; ſeit 
reichlich acht Tagen entführt uns faſt jeder Eiſenbahnzug eine An- 
zahl Einheimiſcher, namentlich Landleute, ſowohl von der Geeſt, 
als aus der Marſch, zum großen Theil mit vielem Gepäck. Greiſe 
und Säuglinge, Männer und Frauen, jedes Alter liefert ſein Kon- 
tingent. Chicago im Staate Illinois iſt vorzugsweiſe das Ziel 
der Auswanderer aus unſerer Gegend. 

Hannover, 6. März. Der König hat einen neuen Orden 
geftiftet, deſſen Statuten die „N. H. 3.“ veröffentlicht: den Ernſt⸗ 
Auguſt⸗Orden, welcher fünf Klaſſen hat und verliehen werden ſoll 
als Zeichen der „beſonderen Königlichen Gnade und Zufriedenheit 
für Militair- und Cioll⸗ Perſonen, und für Jeden, welcher dem 
Staate nützliche Dienſte geleiſtet, ſich durch bürgerliche Tugend, 


Wiſſenſchaft, Kunſt und ſonſt ausgezeichnet, oder Anſpruch auf Kö- 


nigliche Erkenntlichkeit erworben hat.“ 

Aus Baden, 6. März. Die unlängſt von ſüddeutſchen 
Zeitungen gebrachte Mittheilung über den Verein der deutſchen 
Standesherren bedarf einer Berichtigung. Der Zweck deſſelben iſt 
keineswegs ſo eng, als er dort bezeichnet iſt. Er beabſichtigt haupt 
ſächlich einen näheren gegenſeitigen Anſchluß der über einen großen 
Theil von Deutſchland zerſtreuten ſtandesherrlichen Häufer zur beſ⸗ 
ſeren Wahrung ihres gemeinſamen bundesgeſetzlichen Rechtszuſtan⸗ 
des. Nur eine Folge hiervon iſt das Beſtreben nach Erlangung 
der ihnen in Art. VI. der Bundesalte in Ausſicht geftellten Ku- 
riatſtimmen beim Bundestag. Von den 93 Standesherren Deutſch⸗ 
lands ſind 79 dem Vereine beigetreten, daher dieſer wohl befugt 
iſt, ſich als Organ des ganzen Standes zu betrachten. Eine Ge— 
neralverſammlung fand bis jetzt nur bei der Gründung des Vereins 
am 27. März 1864 in Frankfurt ſtatt; eine zweite wird wohl erft 
im nächſten Jahre ſtattfinden. Dagegen hat fi der Ausſchuß 
ſchon öfters verſammelt und wird wahrſcheinlich in dieſem Früh- 
jahre wieder zuſammenkommen, doch iſt noch kein Ort dazu be- 
ſtimmt. a 
Konſtanz, 5. März. Hieſige katholiſche Frauen und Jung- 
frauen, von den höchſten bis zu den niedrigſten Ständen, haben, 
800 an der Zahl, gegen die Einführung der Zwangs-Civilehe an 
J. K. H. die Frau Großherzogin eine Adreſſe überſendet, „damit 
Höchſtdieſelbe Fürbitte einlege bei Höchſtderen Fürſtlichem Gemahl 
für das ſehr ſchwache weibliche Geſchlecht, welchem durch etwaige 
zwangsweiſe Einführung der ſogenaunten Civilehe ſchwere Zeiten 
drohen.“ 

Wien, 6. März. Der Feldzeugmeiſter Benedek ift aus Ve⸗ 
rona hier eingetroffen. Die Berufung wird mit Maßnahmen wegen 
der verſchlimmerten Lage der Donaufürſtenthümer in Zuſammenhang 
gebracht. ; a 

— Der „Leipz. Ztg.“ wird von hier Folgendes geſchrieben: 
Die deutſchen Abgeordneten (der eisleithaniſchen Landtage) werden 
demnächſt eine Zuſammenkunft halten, um ſich über die in nächſter 
Zeit zu beobachtende Haltung zu verſtändigen. Dem Vernehmen 
nach wird hierbei auch das Unterhaus des ungariſchen Landtages 
vertreten fein, indem zunächſt die Frage der Behandlung der ge- 
meinſamen Angelegenheiten beſprochen werden ſoll. (Es handelt ſich 
augenſcheinlich um eine liberale Parteiverſammlung, da ja die libe⸗ 


ralen Centraliſten diesſeits der Leitha ſich plötzlich in Bundesge- 


noſſen der dualiſtiſch gerichteten ungariſchen Liberalen verwandelt 
haben, um gemeinſam die mehr konſervativen Grundſätze des Fö⸗ 
deralismus zu bekämpfen.) 

— Die Abreiſe JJ. MM. des Kaiſers und der Kaiſerin 
von Peſt⸗Ofen hat geſtern um 11 Uhr Vormittags ſtattgefunden. 
Der Bahnhof war dicht beſetzt von Abſchiednehmenden, der Volks- 
jubel groß, die Färbung der Scene allerdings weniger lebhaft und 
die Stimmung ernſter, als bei der Ankunft des Kaiſerpaares. Ein 
Abſchiedsgruß an die Bevölkerung der ungariſchen Hauptſtadt, ge⸗ 
faßt in ein Handſchreiben Sr. Maj. an den ungariſchen Hofkanzler, 


Bei ihrer Rückkehr von dort werden die 
ſelben nicht wie früher dem Schloß, ſondern dem Königl. Marine 


1866. 


. — — 


war heute an den Straßenecken zu leſen; es lautet eben ſo gnädig 
als herzlich. Noch auf dem Bahnhofe richtete Se. Maj. in unga⸗ 
riſcher Sprache einige freundliche Worte an die ihm zunächſt Ste⸗ 
henden, welche ſein baldiges Wiederkommen in Ausſicht ſtellten. 
Die Majeſtäten werden, da an mehreren Stationen Halt gemacht 
wird, vor 5½ Uhr Abends hier nicht eintreffen. Alle hieſigen 
Blätter, die konſervativen und klerikalen mitgerechnet, haben nur 
Worte der Zuſtimmung und Billigung für das Königliche Reſkript, 
durch welches die ungariſchen Landtags-Adreſſen beantwortet wurden. 
Prag, 5. März. 
ordneten Brinz bezüglich der Tumulte in Hoſtomitz und anderen 
Landſtädten beantwortete der Statthaltereirath v. Bach heute im 
Landtage im Weſentlichen mit Folgendem: Die ergriffenen Maß⸗ 
regeln zur Bewältigung der Exceſſe haben ſich als ausreichend 
erwieſen, und es ſei Grund zu hoffen, daß dem weiteren Umſich⸗ 
greifen der Gefahr geſteuert ſei. Uebrigens haben die bedauerlichen 
Vorfälle die Statthalterei nur in der Ueberzeugung beſtärkt, wie 
nothwendig die Vermehrung der Sicherheitsorgane von Seiten der 
Gemeinden ſei. 
gefaßt. Sie habe erkannt, daß das wirkſamſte Mittel zur gründ⸗ 
lichen Abhülfe der Nothlage der Nagelſchmiede in der Gründung 
von Aſſociationen zur Anſchaffung des Rohmaterials und der Ver⸗ 
mittelung des Abſatzes liege. Eine ſolche Aſſociation habe ſich be⸗ 
reits in Hluboſch gebildet, und es ſei zu hoffen, daß dieſes Beiſpie 
Nachahmung finden werde. | 
Ausland. | 

Paris, 5. März. Ein Attentat auf den Kaifer ſoll in 
voriger Woche kurz vor der Ausführung entdeckt worden ſein. 
Kaum Andeutungen haben wir darüber gefunden; jetzt bringt das 
in Brüſſel erſcheinende Blatt „Le Catholique“ (deſſen Leiter der 
klerikale Schriftſteller Louis Veuillot iſt) folgende Nachrichten: 
„Paris, 1. März. Gewiſſen Gerüchten zufolge hätte Italien ge- 
genüber unſerer Regierung doch noch nicht auf die durch den Dolch 
zu erringende Ueberzeugung verzichtet: die Bomben Orſinis find 
ihm zu günſtig geweſen. Am Faſtnachts Montag fand im 
Marine⸗Miniſterium ein koſtümirter Ball Statt, und das Feſthaus 
ſollte der Schauplatz eines neuen Attentats auf den Kaiſer wer- 
den. Sechs Italiener wären in dieſer Abſicht nach Paris gekom⸗ 
men und der Polizei Präfekt Boitelle wäre erſt einige Stunden 
vor dem Balle von ihrem frevleriſchen Vorhaben unterrichtet wor⸗ 
den; er hätte ſogleich Poliziſten in ihren Gaſthof geſchickt, und 
drei von ihnen wären in dem Augenblicke, wo ſie ihre Masken⸗ 
Anzüge anlegen wollten, verhaftet worden; man fand bei ihnen 
Waffen und konnte in Folge des Geſtändniſſes eines derſelben die 
drei übrigen Verſchwörer in einem anderen Hotel verhaften. Das 
Alles ereignete ſich nur eine Stunde vor dem Balle. Man ver⸗ 
ſichert, daß dieſe Verhaftungen, weil erſt im letzten Augenblick aus⸗ 
geführt, den Rücktritt Boitelles bewirkt hätten Man ſagt, 
die Verſchwörer hätten es möglich gemacht, ſich Einladungskarten 
zu jenem Balle zu verſchaffen, wo ſie mit Hülfe des Gedränges 
jeder Beobachtung entgehen und den Kaiſer umringen zu können 
hofften: aus den bei ihnen gefundenen Waffen ergäbe ſich, daß 
ſie den Dolch zu ihrem Werkzeuge erwählt hätten. — Es ſieht 
dies wie eine Nachahmung der Ermordung Gnſtav III. durch An⸗ 
karſtröm aus, und ein während des Balles vorgekommener Zwi— 
ſchenfall würde die Aehnlichkeit noch treffender machen. Es wäre 
nämlich eine weibliche Maske aus den Salons herausgeführt wor- 
den, und man dürfe fragen: 
Grafen Horn beauftragte Perſon geweſen wäre, der das Opfer 
dem ſchwediſchen Mörder bekanntlich bezeichnete. ch 

London, 5. März. Die Soldatenwerbung in Englan 
ſtößt auf immer größere Schwierigkeiten und der Urſachen ſind 
verſchiedene. Feſt ſteht jedenfalls, daß ausgediente Soldaten im 
bürgerlichen Leben, auf Eiſenbahnen, bei Bauten und anderwärts, 
einträgliche Beſchäftigung finden, und daß daher die Wiederanwer⸗ 
bung derjenigen, die ihre erſte Zeit abgedient haben, ſeltener zu 
werden anfängt: + Im Jahre 1864 haben von 16,000 Mann, die 
urſprünglich auf 10 Jahre geworben wareu und deren Zeit um 
war, nur 9000 von Neuem zur Fahne geſchworen. Viel ungün⸗ 
ſtiger ſtellt ſich dieſes Verhältniß in Indien. So ſind z. B. in 
der Präſidentſchaft Bengalen einmal vou 1200 ausgedienten Leuten 
nur 40, ein andermal von ungefähr 1400 Mann nur 80 geneigt 
gefunden worden, in Indien und bei der Armee zu bleiben, wäh⸗ 
rend der ganze Reſt jener Mannſchaft nach England zurückkehrte. 
Den Grund dieſer Abneigung gegen den Militärdienſt giebt ein 
Soldat in einem Schreiben an die „Army and Nawy Gazette“ 
ſehr offen an. a ; 

Seine Kameraden, ſagt er, find unzufrieden, weil man ſich 
zu viel Mühe gegeben hat, ihre Lage zu verbeſſern. Man baut 
ihnen Kaſernen nach einem rationellen Plane, man ſetzt ihnen bej- 
ſere Nahrung vor als früher, man kleidet ſie vernünftiger und hat 
fie beinahe vom Kravatten-Zwang befreit; man richtet ihnen Werk⸗ 
ſtätten und Leſezimmer ein, — und doch fühlt der Soldat ſich 
unglücklich, denn man hat ihm feine „eanteente, die Kaſernen⸗ 
ſchenke, faſt ganz und gar geſchloſſen. Um zwei Uhr Nachmittags, 
um ſechs und um neun Uhr Abends wird ſie geöffnet, aber nur 
auf einige Minuten, auf ſo lange nämlich als nöthig, damit der 
Sergeant Jedem ſeine Ration Bier verabreichen lönne. Von einer 
Pfeife Taback beim Glaſe, von einem kameradſchaftlichen Geſpräche 
oder Geſang kann keine Rede dabei ſein; die Geſelligkeit, die ei- 


gentliche Seele der Kneipe bleibt ausgeſchloſſen; und ſo befällt den 


armen Soldaten die Langeweile und das Heimweh. Auch die 
Beſten unter uns können nicht ewig und fortwährend daran denken, 
wie wir uns moraliſch und geiſtig heben und beſſern ſollen. Auch 


der Soldat hat ſeine Schwächen ganz wie andere Menſchen und 


liebt es nicht, aus ſeinem Vergnügen eine Parade und aus der 


Eine Interpellation des deutſchen Abge⸗ 


Noch ein Moment habe die Statthalterei ins Auge 


ob dies nicht die mit der Rolle des 
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Kauffahrtei⸗Flotte; 68 haben das Zeugniß als Maſters (Schiffs- 


Verwendung ſeiner Mußeſtunde ein Geſchäft zu machen. Er kann 
ſeine Freiheit zum Opfer bringen, wenn es der Dienſt erfordert, 
aber unnöthige Beſchränkungen reizen ihn zum Zorne. N 

Das Klima iſt wohl dem Soldaten 7 t ſehr angenehm, 
namentlich wenn er ſich der Gefahr ausgeſeßk ſieht, durch Laune 
oder Thorheit zu einem unnöthigen aber tödklichen Marſch von 
100 engliſchen Meilen im Sonnenbrand beordert zu werden, wie 
der fatal march from Mhow einer war. 

— (Flottenreſerve.) Nach einem Report des Regiſtrar-Ge⸗ 
neral der Admiralität waren bis zum 31. Januar 23,087 Anmel- 
dungen von Freiwilligen für die Flotten-Reſerve eingegangen, von 
denen 20,035 als brauchbar eingeſchrieben worden ſind. Davon 
ſind im Laufe des Herbſtes in die Königliche Flotte übergetreten 
2945; andere 2795 dienen davon als Deck-Offiziere auch auf der 


führer) und 975 als Schiffsmaten. Zu augenblicklichem Dienſte 
glaubt die Admiralität im Nothfall binnen 24 Stunden 17,000 
Reſerve⸗Matroſen einberufen zu können. 
then, 24. Februar. Endlich hat ſich Valaorittis ent⸗ 
ſchloſſen, das Miniſterium des Aeußern zu übernehmen und morgen 
wird er hier zum Antritt ſeines Poſtens erwartet. Nun bemüht 
ſich der Minifter-Präfident, einen Juſtizminiſter zu finden; der ge⸗ 
lehrte, aber der demokratiſchen Partei zugeneigte Zervos aus Ce⸗ 
phalonien, der großen Einfluß in ſeiner Heimath hat, ſoll dazu 
auserſehen ſein. Die griechiſche Nationalbank wurde bewogen, der 
Regierung ein Anlehen von 1½ Millionen Drachmen zu 8 PCt. 
mit der Garantie der cephaloniſchen Mauthämter, welche ziemlich 
eine Million Drachmen jährlich einnehmen, zu gewähren. Als Ent⸗ 
ſchädigung oder beſſer als Lohn erhielt die Bank von der Regie- 
rung die Erlaubniß, 2500 neue Aktien, jede zum Preiſe von 1500 
Drachmen, auszugeben. Daraus kann man leicht erſehen, in wel⸗ 
cher Klemme ſich die Finanzen befinden. 
— Die Regierung zahlte für die Gefangennehmung der drei 
Räuber der Bande Kizos 11,000 Drachmen; ſie werden in den 
nächſten Aſſiſen abgeurtheilt werden. | 
— Wie die „E. C.“ vernimmt, find zwiſchen der Vereinigten⸗ 
Staaten⸗Reglerung und der griechiſchen Unterhandlungen im Gange 
betreffs der Abtretung einer Inſel im Acgäiſchen Meere als Han⸗ 
delsdepot. An eine politiſche Bedeutung dieſes amerikaniſchen Pro- 
jeltes glaubt man nicht, da die Amerikaner ſchwerlich den Ehrgeiz 
haben, Eroberungen im Oſten Europa's zu machen; dagegen giebt 
es keine Gegend der Welt, wohin fie nicht ihren Handel auszu⸗ 
dehnen eifrig bemüht wären. Dazu kommt, daß Amerika von 
manchen Produkten des Oſtens in letzter Inſtanz der Konſument 
iſt, welche gegenwärtig nur durch die Vermittelung britiſcher und 
franzöſiſcher Häfen zu ihm gelangen. Was man ſucht, iſt ein 
ſicherer und leicht zugänglicher Hafen und eine gute Rhede, Dinge, 
die übrigens, wie man weiß, im griechiſchen Archipel nicht allzu 
häufig ſind. Die Inſel Syra, welche einen vortrefflichen Hafen 
beſitzt, werden die Griechen ſchwerlich aufgeben wollen; indeſſen wird 
man wohl einen anderen geeigneten Hafen ausfindig machen. 
Arabien. Zu Aden, der engliſchen Station an der ara- 
biſchen Küſte am Rothen Meere, hat ſich ein kleiner Duodezkrieg 
entſponnen, indem General Raines mit 500 Mann europäiſcher 
und indiſcher Truppen (von Bombay aus) und unterſtützt von dem 
Schiffe Viktoria, einen Zug gegen die benachbarten räuberiſchen 
Beduinenſtämme und deren Hauptitadt Shugra unternommen. Beim 
erſten Zuſammentreffen tödteten die Engländer 35 Beduinen und 
verwundeten 30, nahmen 50 beladene Kameele, 5 edle arabiſche 
Pferde und verſchiedene Waffen und Bagage fort, während nur 5 
ihrer eigenen Leute verwundet wurden. Die Stadt Aden iſt zur 


Zeit nur von 300 Mann vom 109. Regiment, unter Lieutenant 


Abbot, beſetzt. 


5 4 Pommern. 

Stettin, 8. März. (Polptechniſche Geſellſchaft. 
Sitzung vom 2. März.) Der Vorſitzende, Herr Dr. Dellbrück, 
theilte der Verſammlung mit, daß der Bibliothekar der polytechni⸗ 
chen Geſellſchaft, Herr Direktor Melchior, am 26. Februar ge⸗ 
ſtorben iſt. Herr Dr. Dellbrück warf einen Rückblick auf das Le⸗ 
ben des Verſtorbenen und hob beſonders ſeine Verdienſte um die 


polyt. Geſellſchaft hervor, deren Bibliothekar er ſeit der Gründung 
der Geſellſchaft geweſen iſt, ferner ſeine allgemein anerkannte Tüch⸗ 
tigkeit als Kaufmann und ſeinen höchſt ehrenwerthen Charakter. 


Um das Andenken des Verſtorbenen zu ehren, erhoben ſich die An⸗ 
weſenden von ihren Sitzen. a 

Ferner theilte der Vorſitzende mit, daß in einer Verſammlung 
des Vorſtandes und Ausſchuſſes Herr Dr. Schür einſtimmig zum 
proviſoriſchen Bibliothekar bis zur nächſten General Verſammlung 


gewählt iſt. Herr Baumeiſter Otto regte ein Debatte an über die 


Größe der Schwerkraft an der Oberfläche und im Innern der 
Erde; an der Debatte betheiligten ſich außer dem Genaanten noch 
die Herren Waſſerbau⸗Inſpektor Wernekink, Dr. von Boguslamsii 
und Dr. Kremer. Es wurde allſeitig zugegeben, daß die Schwer- 
kraft an der Oberfläche größer ſein müßte, als an allen Punkten 
im Innern der Erde, wenn die Dichtigkeit der Erde an allen 
Stellen dieſelbe wäre. Letzteres iſt aber nicht der Fall. Ob nun 
unter dieſen Umſtänden auch noch die Schwerkraft an der Ober- 
fläche am größten ſei, darüber wurde keine Einigung erzielt. 
Herr Dr. Meyer berichtete über das von Cauderay in Lau- 
ſanne entdeckte elektro-chemiſche Zufpigen von Nähnadeln und Steck. 
nadeln. Bis jetzt werden die Nadeln durch Schleifen zugeſpitzt 
und der hierbei entſtehende Metallſtaub iſt der Geſundheit der Ar- 
beiter äußerſt ſchädlich. Das Zuſpitzen der Stecknadeln nach dem 
neuen Verfahren geſchieht auf folgende Weiſe: die Nadeln wer⸗ 
den mit dem zuzuſpitzenden Ende in verdünnte Salpeterſäure ge- 
taucht und mit dem poſitiven Pol einer galvaniſchen Batterie ver⸗ 
bunden; der negative Pol dieſer Batterie iſt mit einer Kupfer⸗ 
oder Meſſingplatte in Verbindung, welche ebenfalls in der verdünn⸗ 


ten Säure liegt. Durch die Wirkung des galvaniſchen Stromes 


und der verdünnten Salpeterſäure werden die Nadeln in wenigen 
Minuten zugeſpitzt Das Zuſpitzen der Nähnadeln geſchieht auf 
dieſelbe Weiſe, nur wendet man anſtatt der verdünnten Salpeter- 
ſäure eine Auflöſung von Kochſalz und Alaun an. Ferner berich⸗ 
tete Herr Dr. Meyer über eine neue Methode zum Konſerviren 
des Fleisches. Das Fleiſch wird mit guſchmolhenem Paraffin über- 
zogen, wodurch der Luftzutritt vollſtändig verhindert wird. Will 


man das Fleiſch gebrauchen, ſo legt man es zunächſt in warmes 


Waſſer, wodurch das Paraffin abſchmilzt, ſich an der Oberfläche 
des a und dann wieder von Neuem gebraucht wer⸗ 


Sißungkr ae eingegangenen Fragen geſchritten. 
5 Herr \ 


den kau. Es wurde nun zur Beantwortung der in den letzten 
Ober⸗Maſchinenmeiſter Kretſchmer beantwortete die 
Frage, warum im vergangenen Winter die Oelpreiſe jo hoch ge- 
weſen ſeien, obſchon der Konſum des Petroleums ſo ſehr geſtiegen 
ſei. Heer Kretſchmer führte an, der Frageſteller ſcheine von der 
Anſicht auszugehen, daß das Rüböl lediglich als Brennöl verwen- 
det werde. In dieſem Falle würden die Preiſe des Rüböls aller- 
dings trotz der ſchlechten Rappsernte des vergangenen Sommers 
nicht ſo hoch geweſen ſein. Es würde indeſſen das Rüböl auch 
zu andern Zwecken als zur Beleuchtung, namentlich als Maſchinen⸗ 
ſchmiere in ſehr beträchtlichen Quantitäten verbraucht. Der Redner 
theilt nun viele ſtatitiſche Angaben mit über die Mengen von 
Rüböl, die in den letzten Jahren in hieſigen und auswärtigen 
Maſchinenfabriken und von verſchiedenen Eiſenbahn-Geſellſchaften 
als Maſchinenſchmiere verbraucht wurden. Es ging aus dieſen 
Angaben hervor, daß der Verbrauch an Schmieröl in den letzten 
Jahren außerordentlich ſtark zugenommen hat. Ferner beantwortete 
Herr Kretſchmer die Frage: Welches ſind für den Landwirth die 
Merlmale einer guten Lokomobile? Er erläuterte die Konſtruktion 
der Lokomobile an einem kleinen mit Gas geheizten Modell und 
beſchrieb ausführlich die Mängel, welche viele Lokomobilen zeigten, 


die im vorigen Jahre auf der hieſigen landwirthſchaftlichen Aus- | 


ſtellung waren. Die Frage: Was iſt Kaliwaſſerglas und woraus 
wird es bereitet? beantwortete Herr Dr. Kremer. Es giebt zwei 
Sorten von Waſſerglas, nämlich Kali- und Natron-Wajjerglas. 
Erſteres beſteht aus Kieſelſäure und Kali und wird bereitet durch 
Zuſammenſchmelzen von feinem weißen Sand mit Pottaſche; letz- 
teres beſteht aus Kieſelſäure und Natron und wird durch Zuſam⸗ 
menſchmelzen von Kieſelſäure mit Soda dargeſtellt. Man kann das 
Waſſerglas auch bereiten durch Kochen einer Auflöſung von Pott- | 
aſche oder Soda mit Infuſorienerde. (Schluß folgt.) 

— Von dem Eiſenbahnzuge, der am Sonntag Abend von 
hier nach Stargard ging, wurde in der Nähe von Alt-Damm ein 
6jähriges Kind übergefahren, daß es gleich ſtarb. 


— In dee geſtrigen Magiſtrats⸗Sitzung iſt der Kirchenkaſſen⸗ 


Rendant Bromby zum Stadtſekretär gewählt worden. 

— Der „Pomm. Zig.“ entnehmen wir ohne jede Gewähr für 
die Richtigkeit Folgendes: Um die Weihnachtszeit v. J. verſtarb zu 
Pommerens dorf ein dort als Trunkenbold bekannter Eigenthümer. 
Einige Zeit nach deſſen Tode verbreitete ſich das Gerücht, derſelbe 
ſei von ſeiner Ehefrau vergiftet worden. Es fußt dieſes Gerücht 
auf folgende Thatſachen, die wir zwar nicht verbürgen können, von 
denen ſich aber doch jo, viel bewahrheitet haben ſoll, daß die Wie- 
derausgrabung der Leiche des Verſtorbenen, zum Zwecke der Unter- 
ſuchung auf Vergiftung, beſchloſſen iſt. Erſtlich heißt es von der 
Frau, ſie habe vor dem Tode ihres Mannes mehrfache Aeußerungen 
laut werden laſſen, aus denen hervorgegangen, daß ſie denſelben 
gern los ſein möge. Ferner ſoll die Frau dem Manne am Abende 
vor deſſen Tode (nachdem ſie ſich Tags vorher aus der Stadt hatte 
„Rattengift“ mitbringen laſſen), eine ganze Flaſche voll Branntwein, 
der, wie der Mann geäußert, „ſchlecht ſchmecke“, zu keinken gegeben 
haben, wogegen ſie einen Bekannten ihres Mannes trotz deſſen 
Begehren von jenem Branntwein nicht trinken laſſen wollte, ſon⸗ 
dern ihm eine beſondere Flaſche Branntwein zu dieſem Zwecke 
reichte. Drittens ſoll die Frau den ſchlecht ſchmeckenden Branntwein 
ſpäter in eine andere Flaſche gegoſſen und ihn ſo ihrem Manne 
abermals zum Trinken gereicht haben, um ihn glauben zu machen, 
daß es anderer ſei. Nachdem ſie ſich dann während der ganzen 
nächſten Nacht, ſowie im Laufe des folgenden Vormittags um den 
Mann gar nicht bekümmert, ſoll ſie Nachmittags bei einer Nach- 
barin, die als „Leichenwäſcherin“ fungirte, erſchienen ſein und dieſe 
aufgefordert haben, doch einmal mit zu ihrem Manne zu kommen, 
„der ihr ſo komiſch vorkonme, indem er ſo ſtill liege.“ Als die 
Nachbarin dieſem Verlangen entſprach und der Frau, nachdem ſie 
den Mann gerüttelt und deſſen Puls befühlt, geſagt, der Mann 
ſei ja todt, ſoll jene ganz gleichgültig geantwortet haben: „Na, denn 
bliev man gliek hier, denn kaunſt du em ja mit eens waſchen.“ 


Vermiſchtes. 

Berlin. Ein Privatſekretär Sommer hat in folgender Weiſe 
die Pot durch Fälſchung der Geldanweiſungskarten zu beſchwindeln 
gewußt. Er zahlte — wie ſchon erwähnt — an die Adreſſe von 
Bekannten auf Karten kleine Beträge, gewöhnlich zwei Thaler, ein, 
ging dann zu dieſen und ſagte ihnen, daß ſie eine Poſtanweiſung 
bekommen würden, die eigentlich an ihn beſtimmt ſei, die er aber 
aus Gründen nicht habe an ſich adreſſiren laſſen wollen. Auf 
dieſe Weiſe gelangte er in Beſitz der Poſtanweiſung, änderte dann 
die zwei in zweiundzwanzig um und ſchickte mit der gefälſchten An- 
weiſung einen Dienſtmaun an ein anderes Poſt-Bureau, wo ge- 
rade der Andrang ſehe ſtark war, zur Einkaſſirung. In zwei Fällen 
gelang auch der Betrug, beim dritten wurde der Dienſtmann feſt⸗ 
gehalten und durch dieſen der Fälſcher ermittelt. 

Potsdam, 5. März. (Priv.⸗Mitth.) Der am 1. d. M., 
Abends, auf einem von der Nedlitzer Chauſſee zur ruſſiſchen Ka⸗ 
pelle hinanführenden Pfade ermordete Fuhrherr und Gaſtwirth Fer- 
dinand Pflugmacher iſt, jedenfalls lediglich um der Beraubung 
willen, von ſeinem eigenen Bruder ermordet worden, der ihn unter 
Vorſpiegelung eines Geſchäftes nach jener Gegend hingelockt hat. 
Der Mörder, über deſſen Leben und geſammte Lebensbeziehungen 
der Leumund von je an das ſchlimmſte geredet hat, in deſſen ganzer 
Sphäre die höchſte Unſittlichkeit zu Haufe war, ſitzt bereits in Haft 
im hieſigen Kreisgerichtsgefängniſſe und hat ſeine Unthat, wie ver- 
lautet, ſchon vollſtändig eingeſtanden. Der Getödtete, den gleich 
der erſte Schlag des Bruders niedergeſtreckt zu haben ſcheint, wird 
am Dienſtag Nachmittag begraben. t ! 

— Im Ligny hat ein 20 Jahr alter Ehemann ſeine 16jäh- 
rige Frau umgebracht, worauf er zwei Nächte mit der Leiche im 
nämlichen Zimmer ſchlief. Dann entdeckte er ſich ſeiner Mutter. 
Ein Verſuch, ſich das Leben zu nehmen, mißlang und er befindet 
ſich jetzt in den Händen der Gerechtigkeit. 

— (Wie's gemacht wird.) In der „Erfurter Zeitung“ 
leſen wir Folgendes: Ueber den Empfang des zurückgekehrten Abge⸗ 
ordneten Erfurts berichtet die „Thüringer Zeitung“: 

Unſer hochgeehrter verfaſſungstreuer Abgeordneter, Kreisge⸗ 
richtsrath Bering, iſt heute Mittag von Berlin heimgekehrt und 


1 


wurde bei ſelner Ankunft auf dem Bahnhofe von einer Anzahl 


angeſehener Bürger und Wahlmänner (auch die Herren Wahl- 


männer vom Lande waren vertreten) herzlich begrüßt. Einer der 
hieſigen Herren ſtellte feine Equipage dem Herrn Abgeordneten zur 
Verfügung und begleitete denſelben, in Gemeinſchaft mit einigen 
Freunden, nach ſeiner Wohnung. 
Da dieſer Bericht auch in andere Zeitungen übergegaugen iſt, 
ſo ſah ſich der Einſender dieſes veranlaßt, nähere Erkundigungen 
über den Empfang des Herrn Abgeordneten einzuziehen, und er⸗ 
fuhr in Folge deſſen, daß Herr Bering von den Herren Leitzmann, 
Saal, Pinckert und Schultze empfangen und in des letzteren Cin- 
ſpänner nach Hauſe gefahren ſei. Die Vertretung der ländlichen 
Wahlmänner ſoll durch einen ländlich gekleideten Mann ſtattgefun⸗ 
den haben, deſſen Name leider nicht zu ermitteln geweſen. Durch 
Vorſtehendes ſoll keineswegs die Wahcheit 
„Thüringer Zeitung“ angefochten, der letztere vielmehr nur „ergänzt“ 
werden. 


Neueſte Nachrichten. 

Wien, 7. März. Die Nachricht, Kuſa ſei geſtern in Mai⸗ 
land eingetroffen, iſt irrig. Nach einem Telegramm aus Temeswar 
iſt der Exhospodar heute daſelbſt auf der Reiſe nach Wien ein⸗ 
getroffen. 

Paris, 7. März, Abends. Der heutige „Abendmoniteur“ 
ſagt bezüglich der Angelegenheit der Donaufürſtenthümer: Da die 
gegenwärtigen Umſtände Fragen in den Vordergrund ſtellen, welche 
die Grundlagen berühren, auf denen das von den europäiſchen 
Mächten gemeinſchaftlich vereinbarte Werk beruht, jo war es na- 
türlich, von Neuem eine Konferenz in Paris zuſammentreten zu 
laſſen. Die Vertreter der Mächte ſind der Mehrzahl nach bereits 
mit den zur Theilnahme an den Berathungen erforderlichen Voll⸗ 
machten verſehen. 

London, 7. März, Nachmittags. 
Newpork, 24. Februar, Morgens. Am 22. Februar, als dem Ge⸗ 
burtstage Waſhingtons, wurden im ganzen Lande Volksverſamm⸗ 
lungen zu Gunſten der vom Präſidenten Johnſon befolgten Politik 
abgehalten. Johnſon hielt an dieſem Tage zu Waſhington eine 
Rede, worin er erklärte, er ſei feſt entſchloſſen, an der Politik, 
welche er in feinen Veto gegen die Freedmen-Bureau-Bill ausge⸗ 
ſprochen habe, feſtzuhalten. Gegen die Führer der radikalen republi⸗ 
kaniſchen Partei ſprach er einen ſtrengen Tadel aus. 

Kopenhagen, 7. März, Vormittags. Das Comité des 
Reichsrathevolksthings zur Begutachtung des Regierungsvorſchlages, 
betreffend die Penſionserhöhungen für die verabſchiedeten Beamten 
aus den Herzogthümern, hat ſeine Arbeiten beendigt. Dem Ver- 
nehmen nach haben ſich fünf Stimmen für, zwei gegen den Regie⸗ 
rungsvorſchlag erklärt; die Minorität des Comitées wünſcht dit 
ganze Frage aufgeſchoben zu ſehen, bis die Herzogthümer die ver⸗ 
tragsmäßige Zahlung geleiſtet haben würden. 

Der Kronprinz hat geſtern Abend feine Reife in das Aus- 
land angetreten. 


„Reuters Office“ meldet: 


g Schiffsberichte. 5 
„Swinemünde, 3. März, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Willemos, Munch, von Hasle; 2 (SD), Streck, von Danzig; * 
me 1 Goll von Kopenhagen. Wind: SO. Revier 15 Sue Strom 
ee 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 8. März. Witterung: klare Luft, Morgens Nebel, Nachts 
leichter Froſt. Temperatur ＋ 5% R. Wind: O. 

An der Börſe. 

Weizen ferner weichend, loco pr. 85pfd. gelber 62—66 7 bez. 
mit Auswuchs 44—60 % bez., 83—85pfd. gelber Frühjahr 66, 65%, 
65 ½ % bez. u. Gd., April⸗Mai 66 % bez., Mai⸗Juni 67/¼ , % 
bez., Juni⸗Juli 69%, , 69 % bez., Br. u. Gd., Juli⸗Auguſt 70 , bez. 
und Br. 

Roggen weichend, loco pr. 2000 Pfd. 45—47 % bez., Frühjahr 
449, ½, , ½, ½ , bez. u. Gd., Sim 46, 45%, M bez. u. 
ee — 5 Juli 47½, 47 ½ bez. u. Gd., Juli⸗Auguſt 47½, 47 HE 

ez. u. Gd. f 

Gerſte loco per 70pfd. nach Qualität 36—42½ i bez., 70pfd. 
ſchleſiſche Frühjahr 40 Br. 

Hafer loco pr. 50pfd. 26—28 9 bez., Frühjahr 27 ½, 27½ M bez. 

Erbſen loco 46-50 , bez., Frühſahr Futter 48 ¼, 48 7 bez. 

Rüböl matt, loco 15%, e Br., März 15½ % Br., April⸗Mai 
15 % Br., September Oktober 12½ M bez., Br. u. Gd. 

Spiritus matt, loco ohne Faß 141½, % 4 bez., Februar 
März 14%, % Br., Frühjahr 14½, ½ bez, Mai Juni 14% 
S bez., Juni⸗Juli 15½ 32 Gd. u. Br. 

Hamburg, 7. März. Getreidemarkt rubig. Billigere Sorten von 
Weizen loco etwas geſuchter. Stimmung matt. Per April Mai ) 
Pfd. netto 1134, Bkothlr. Br., 113 Gd. Roggen matt, per Aprif-Mat 
5000 Pfd. netto 73½ Br. u. Gd. Oel per Mai 32 ½, per Oktober 26% 
26 ½, beides bez., Br. u. Go.; flauer. Kaffee 3000 Sack und Dominge 
wurden verkauft. Nach Berichten aus Santos iſt der Wu Vorrath von 
2500 Sack auf 1400 Sack herabgegangen. Zinkmarkt geſchäftslos. — Feuchtes 
Wetter. Vergangene Nacht Schneefall. 3 

Amſterdam, 7. März. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen fill. 
Roggen loco flau. Auf Termine 2 Fl. niedriger. Rapps pr. Oktober 71. 
Rüböl pr. Mai 51 ½, per Herbſt 41 /. 

London, 7. März. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) In engliſchem 
Weizen nur beſchränkte Umſätze zu Montagspreiſen. Fremder Weizen ge 
ſchäftslos, nominell. Frühjahrs⸗Getreide feſt. — Schönes Wetter. k 

Berlin, 8. März, 1 Uhr 56 Min. Nachmittags. Staatsſchuldſcheine 
86% bez. Staats⸗Anleihe 4½ % 99¼ bez. Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn 
Aktien 133 Br. Stargard ⸗ Bofener Eifenbahn Aktien 96 Br.  Deflerr- 
National-Anleige 62%, bez. Pomm. Pfandbr. 92%, bez. Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn⸗Aktien 173 bez. Wien 2 Mt. 97%, bez. London 3 Mt. 6. 23% 
ber. Paris 2 Mt. 81 bez. Hamburg 2 Mt. 151½ bez. Mecklenburger 
Eiſenbahn⸗Aktien 737, bez. Ruſſ. Prämien Anleihe 87 ½ bez. Nuſſ. 
Banknoten 77% bez. Amerikaner 6% 74 ½ Br. 

Roggen Frühjahr 44%, 44 bez., Mai⸗Juni 44¼, 45%, bez., Juni - Juli 

5% bez. Nüboöl loco 16 bez., ac) 15%, 7 bez., April - Mai 


Stadt-Theater. 

Morgen Freitag, den 9. März, 
zum Beneſiz für den Regiſſeur Herrn 
Burger (neu einſtudirt): 


UNDINE, 


romantiſche Zauber Oper in 4 Akten von Lortzing. 
(Die Dekorationen des 2. und 3. Aktes ſind neu.) 
Zu dieſer meiner Beneſiz-Vorſtellung, für twelche Fräulein Fre 5 
Rolle der Berthalda aus Gefälligkeit für mich übernehmen und eine — 
Arie von Proch einlegen wird, erlaube ich mir, ein hochgeehrtes Publik 
ganz ergebenſt einzuladen. J. Burger. 


des Berichts der 


